
Slow Food Braunschweig   Radtour 2006: 

       24. – 28. Mai (Himmelfahrt) 
 
   
 
 
Moin! 

 
Unsere diesjährige Fahrradtour führt durch das Ammerland (mit kleinen Abstechern nach 
Ostfriesland). 
 
Wir wohnen in Bad Zwischenahn im 

                          
Landhaus Renken 

                        Wiefelsteder Str. 64 
                        26160 Bad Zwischenahn 
                        Tel.: 04403/8325 
 www.landhaus-renken.de 
 
 
Programm Mittwoch, 24.05.2006 

 Ankunft in Bad Zwischenahn am Nachmittag/Abend 
 Abendessen im „Ahrenshof“  (Bad Zwischenahn, Oldenburger Strasse) 
 
 Donnerstag, 25.05.2006 

 Radtour auf der Moorroute,  
 abends Essen im „Spieker“ (Bad Zwischenahn, Speicher im Freilichtmuseum 
„Ammerländer Bauernhaus“ ), Spezialität: Zwischenahner Smoortaal und 
Löffeltrunk, Tee mit Kluntjes und „Wulkje“ Sahne 

 
 Freitag, 26.05.2006 

Radtour auf der Mühlen- und Wasserroute 
Besuch einer Schafskäserei 
 13 Uhr: Führung im Schinkenmuseum Apen (siehe auch SlowFood Heft 1/2006), 
anschließend Schinkenbrote in der „Hengstforder Mühle“ (in Hengstforde) 
 
 Samstag, 27.05.2006 
 Radtour auf der Rhododendronroute, Besuch der Parks in Linswege, 
nachmittags Gelegenheit zum Besuch des Parks der Gärten 
(Landesgartenschaugelände von 2002) oder zu einer Schiffsfahrt auf dem 
Zwischenahner Meer. 
Abends Essen im „Ostfriesischen Fehnhof“ in Südgeorgsfehn (regionale 
ostfriesische Küche  in einem alten Bauernhaus, an einem Kanal gelegen, mit dem 
früher das Moor entwässert wurde) 
 
Sonntag, 28.05.2006 
Auf der Rückfahrt nach Braunschweig Gelegenheit zum Besuch des 
Moormuseums in Elisabethfehn 

 (Buchweizenpfannkuchen mit Speck und Sirup)  
 
Informationen: www.bad-zwischenahn.de 
                          www.touristik-ammerland.de  



 
  

Smoortaal-Essen auf die Zwischenahner Art  

 
Schon seit Jahrhunderten werden im Zwischenahner Meer Aale gefangen. Geräuchert werden sie 
als die beliebten Zwischenahner Smoortaale verkauft. Vor dem Essen muss der Aal enthäutet 
werden. Beim Aalessen ist man nicht zimperlich. Man isst den Aal aus der Hand.  
 
Man kann ihn vom Kopf- oder Schwanzende her abziehen. Als erstes werden Bauch- und 
Rückenflossen abgezogen. Bei einem festfleischigen Aal zieht man die Haut vom Schwanz her ab. 
Ist der Räucheraal sehr zart, wird der Kopf nach hinten geknickt und mit der Haut abgezogen. Jetzt 
wird das Fleisch von der Gräte abgeknabbert. Es macht viel Spaß und fördert die Geselligkeit, 
wenn's nicht gleich so "aalglatt" von der Hand geht. 
Zur besseren Bekömmlichkeit gibt's herzhaftes Ammerländer Schwarzbrot, Korn aus dem Löffel 
und ein gut gezapftes Bier. Nach Beendigung des Aalessens werden die Hände mit Korn 
gewaschen. Nun sind sie wieder sauber und duften leider nicht mehr nach unseren leckeren Aalen. 

 
Ammerländer Löffeltrunk  

 
Eine Erinnerung an alte Zeiten: der Ammerländer Löffeltrunk. Was so harte Sachen sind, die trinkt 

man bei uns in Erinnerung an alte Zeiten aus dem Zinnlöffel.  

Da man damals die rechte Hand immer wehrhaft bereithalten musste, nahm man den Löffel in die 

linke Faust. Nachdem eingeschenkt war, gab es einen feierlichen Trinkspruch: 

 

Gastgeber:  

Ik seh di! (Ich seh Dich!) 

 

Gast:      

Dat freit mi! (Das freut mich!) 

 

Gastgeber:    

Ik sup di to! (Ich trinke dir zu!) 

 

Gast:      

Dat do! (Das tu!) 

 

Gastgeber:      

Prost! 

Gastgeber:     

Ik heb di tosapen! (Ich habe dir zugetrunken! ) 

 

Gast: 

Hest´n Rechten drapen! (Hast den Richtigen getroffen!) 
 
Aus dem umgedrehten Löffel durfte nun kein Tropfen mehr herauslecken, anderenfalls wurde das 
Ritual wiederholt. 

 
 
 
 
Die Kayhauser Moorleiche - Sie sieht in der bräunlichen Konservierungsflüssigkeit nicht nur 
gruselig aus, sondern birgt auch eine schreckliche Geschichte - die Leiche eines 11 bis 13 Jahre 
alten Jungen, der vor 76 Jahren im Kayhauser Moor entdeckt wurde. Der grausige Fund aus 
vorchristlicher Zeit ist im staatlichen Museum für Naturkunde und Vorgeschichte (Oldenburg) seit 
vielen Jahrzehnten einer der Anziehungspunkte. Die Fundstelle im Kayhauser Moor wurde von Gerd 
Bigeschke mit einem Holzschild gekennzeichnet. 1998 beschäftigte die Moorleiche erneut die 
Wissenschaft. Forscher fanden - unterstützt durch modernste Untersuchungsmethoden wie 
Computertomographie - das genaue Alter des Jungen. 
 



Der gefesselte und erstochene Junge wurde vor genau 2362 Jahren im Moor versenkt. Nur dem 
sofortigen Luftabschluss, der konservierenden Kraft des Moores und dem richtig handelnden Finder 
ist es zu verdanken, dass die Leiche noch heute Aufschlüsse über Lebensweise, Umstände und 
Tathergang gibt. Die Entdeckung des Fundes ist in der Schrift ,,Die Moorleichen im Museum am 
Damm" genauestens von Dr. h. c. Hayo Hayen dokumentiert worden: ,,Als Friedrich Roggemann 
am 3. Juli 1922 im Kayhauser Moor Torf grub, dachte er an nichts Besonderes. Das kühle Wetter 
erleichterte die Arbeit, so dass er Bank für Bank herausholte und mit einem guten Tagewerk 
rechnen konnte. Als Roggemann wieder eine Sodenreihe mit dem ,,Schniedspaten" vorschnitt, stieß 
er auf einen unerwarteten Widerstand. 
 
Es kamen Knochenstücke und Pelzfetzen zutage. Langsam und vorsichtig entfernte er Torfsoden 
um Torfsoden. Als er nochmals auf Widerstand stieß, legte er die Schaufel beiseite und arbeitete 
mit den Händen weiter. Eine hellgraue Masse, die so weich war wie nasse Pappe kam zum 
Vorschein. Immer deutlicher zeigten sich Umrisse des Fundes, und zu seinem nicht geringen 
Schrecken erkannte Roggemann, dass es eine auf dem Rücken liegende menschliche Leiche war. 
Sie befand sich in etwa 1,20 Meter Tiefe. 
 
Beide Unterschenkel waren mit einem Pelz zusammengeknotet. Diese hatte Roggemann beim 
Vorschneiden der Weißtorfsoden mit seinem Spaten abgetrennt. Vorsichtig drehte er dann die 
Leiche - angefasst an einem Ohr - auf die linke Seite. Dabei rissen unglücklicherweise die Hände 
ab, die unter der Leiche im Wollgrastorf steckten, so Dr. Hayo Hayen in seiner Dokumentation. 
Roggemann erkannte, dass nur ein Experte den Fund fachgerecht bergen konnte, und so 
verständigte er Dr. h. c. Sandstede aus Bad Zwischenahn, der wiederum das Museum in Oldenburg 
benachrichtigte. Die Leiche wurde bereits am nächsten Tag fotografiert, untersucht und vermessen. 
 
Alle losgerissenen Teile, Stoff- und Pelzreste wurden ebenfalls geborgen. Am gleichen Tag brachte 
Roggemann die Leiche auf seiner Torfkarre nach Bad Zwischenahn. Bis zum Abtransport nach 
Oldenburg blieb der Fund noch einige Tage in einem Gebäude des Freilichtmuseums ,,Ammerländer 
Bauernhaus". Besucher nahmen mehrere der abgetrennten Knochen und Fingernägel mit. In 
Oldenburg wurde die Leiche 1922 untersucht und in eine fäulniswidrige Präparationsflüssigkeit 
gelegt. 1952 kamen weitere und bei der jüngsten Untersuchung sehr detaillierte Erkenntnisse 
zutage. Der blonde, etwa 1,20 m große und körperbehinderte Junge lag auf dem Rücken im Moor. 
Beide Unterarme waren mit Stücken eines feinen Wolltuches nach hinten zusammengebunden. 
Diese Fesselung war bis zum Hals weitergeführt und darum befestigt. Darüber hatte man ein 
zweites Gewebe schalartig geschlungen, das freie Ende über die Vorderseite gelegt und durch die 
Beine hinaufgeführt, wo es wieder an der Halsumwicklung geknotet war. Diese komplizierte und 
nach der Tötung angelegte Fesselung (eine Stichwunde befand sich unter dem unbeschadeten 
Stoff) gab den Wissenschaftlern zunächst Rätsel auf. 
 
Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, dass die Stricke und Tuchreste für den Transport der Leiche 
angelegt wurden; ebenso der als Fußfessel umfunktionierte Pelzumhang des Jungen. Der 
Tathergang konnte anhand der Obduktionen ungefähr rekonstruiert werden. Danach wurde der 
Junge durch mehrere Stiche getötet. Die eng aneinanderliegenden Wunden machen die 
Verwendung eines Dolches wahrscheinlich. 
 
Eine weitere, zirka vier Zentimeter lange Wunde findet sich am linken Oberarm. Vermutlich hatte 
der Junge zum Schutz den Arm gehoben. Ins Moor getragen, brachte man den Toten auf ein 
nasses Moorpolster und drückte ihn so tief hinein, dass er den Blicken entzogen war. Bekannt ist 
auch, das der Junge zuletzt einen Apfel gegessen hat. Aus seinem Mageninhalt konnten zwei 
Apfelkerne bestimmt werden. Das Mordmotiv aber wird wohl für immer im Dunkeln bleiben.  

 
 


